Mittelstädte - Sekundärknoten in der Siedlungsstruktur der Ballungsgebiete by Kowalke, Hartmut
Zusammenfassung 
Mittelstädte - Sekundärknoten in der 
Siedlungsstruktur der Ballungsgebiete 
Die mittelstädtischen Zentren der Ballungsgebiete der 
DDR bilden die Sekundärknoten im Siedlungsnetz und 
sind Konzentrationspunkte der Bevölkerung, der Indu-
strie sowie der Infrastruktur. Als politische, wirtschaft-
liche und geistig-kulturelle Zentren besitzen sie aus-
geprägte Betreuungs- und Versorgungsfunktionen für ein 
bestimmtes Umland. Bedeutung und Ausstattung der 
Sekundärknoten sind abhängig von der Lage im Sied-
lungsnetz und der Einwohnergröße (Wechselbeziehun-
gen). Während die kleinen Mittelstädte im Ballungsfeld 
und -randgebiet lokalisiert sind, befinden sich die großen 
(typischen) Mittelstädte in der Regel in ausgesprochener 
Randlage. Die Sekundärknoten sind zur Zeit schwer-
punkte im Urbanisierungsprozeß. Die Mittelstädte bieten 
dank ihrer wirtschaftlichen Grundlage, ihres Arbeits-
kräftepotentials, ihrer guten infrastrukturellen Ausstat-
tung und ihrer Ressourcen zusammen mit günstigen 
Lage- und Umlandbeziehungen gute Voraussetzungen 
für die Weiterentwicklung. 
Summary 
Medium-size towns as secondary knots in the 
settlement structure of conurbations 
The medium-size towns in the conurbations of the GDR 
represent the secondary knots in the settlement network 
and concentration points of population, industry and 
infrastructure. They are political, economic and in-
tellectual-cultural centres and therefore have significant 
caretaking and supplying functions for a certain fringe 
area . Importance and features of the secondary knots 
depend on their location within the settlement network 
and the size of the population (interaction) . While the 
small medium-size towns are located in the agglomera-
tion and the fringe area, the large (typical) medium-size 
towns are usually placed in distinctly marginal positions. 
The secondary knots are at present the focal points in the 
urbanization process. The medium-size towns provide 
good conditions for their further development, due to 
their economic fundament, their potential labour force, 
their favourable infrastructural features and their re-
sources, combined with advantageous relations of town 
location and fringe area. 
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Pe3l0Me 
Cpel{HHe ropo,qa - BTopocrerreHHbie Y3JibI 
B CTPYKTJ'PC HaceJieHHhIX II}'HKTOB paifOHOB 
KOHI{CHJpa.I.{HH 
CpeAEIHe ropop;a - QeHTPhl paß:oHoB KoHQeHTPaQHH 
r.IJ:P o6pa3ylOT BTOpocreneHHbie Y3Jlhl B ceTH Hace-
JieHHhIX nyHKTOB H 51BJUIIOTC.Sl MeCTaMH KOHQeHTPaQHH 
HaceJieHH.SI, npOMhIIIIJieHHOCTH H HH<i>paCTPYKTYPhI. 
Ey).ß"IH no.JllITHtlecKHMH, 3KOHOMWlecKHMH H p;yxosHo-
KYJihTYPHhIMH QeffTPaMH, OHH o6Jiap;alOT qeTKo Bhipa-
.;KeHHhIMH cPYJIK.QIDIMH o6CJIY)KHBaHH.SI H cua6.;Kelm.si 
OKPY.;Ka10I.Qeu reppHTopHH. 3uaqeHHe H ocuaI.QeHHe 
BTOPOCTeneHHhIX Y3JIOB 3aBHCHT OT pacnOJIO)KeHH.Sl 
HX B ceTH uaceJieHHbIX IlyüKTOB H qffCJieHHOCTH Hace-
JieHH.SI (B3aHMOCB.SI3H). B TO speM.SI KaK MaJihie cpeAEIHe 
ropop;a JIOKaJIH30BaHbI BffYTPH H Ha OKpaHHe pa:Houa 
KOHQeHTPaQHH, 6onee KPynHhie (THIIH'Illhie) cpeAEIHe 
ropop;a HaxO,IVIT.C.SI, KaK IlpaBHJIO, B HCKJIIOqffTeJihHO 
nepH<i>epHHuoM noJio.;KeHHH. B uacTO.SII.Qee speM.SI 
BTOPHqffhie Y3JihI 51BJUIIOTC.SI QeHTPaMH yp6aHH3aQHH. 
CpeAEIHe ropop;a 6narop;ap.si HX 3KOHOMWleCKOH oc-
HOBhI, noreHQHana pa6oqffX cHJI, xopoweu HH<i>pa-
CTPyKTYPHOH OCHaI.QeHHOCTH H HX pecypcoB COB-
MeCTHO c 6naronpH.SITHhIMH ycnoBH.SIMH noJio.;KeHH.SI 
H CB.Sl3.SIMH c OKPY.;KalOI.QeH TeppHTopHeH o6Jiap;alOT 
xopowHMH npep;nochIJIKaMH AJI.SI AaJihHeH:wero pa3-
BHTH.SI. 
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Nach dem VIII. Parteitag der SED begannen, ausgehend 
von der beschlossenen Hauptaufgabe, in vielen Ein-
richtungen und Institutionen umfangreiche wissenschaft-
liche Aktivitäten auf dem Gebiet der Siedlungsforschung. 
Dies liegt vor allem in der Tatsache begründet, daß die 
Siedlungen den größten Teil der Standorte der materiel-
len Produktion beherbergen, „daß sie die Standorte des 
gesellschafrlichen Reproduktionsprozesses in seiner 
ganzen Komplexität und Kompliziertheit sind. In den 
Siedlungen befriedigen die Menschen den größten Teil 
ihrer Lebensbedürfnisse. Hier werden ihre gesellschafr-
lichen Verhältnisse gestaltet." (WEBER und BENTHIEN 
1976, s. 112). 
Seit dem Jahr 1970 spielt das Problem der Siedlungs-
struktur in den Ballungsgebieten der DDR in der For-
schung der Sektion Geographie der Martin-Luther-
Universität Halle eine große Rolle. Die im Wissenschafts-
bereich ökonomische Geographie bestehende Arbeits-
gruppe Ballungsgebiete hat sich die Untersuchung der 
Siedlungsstruktur dieser wirtschaftsräumlichen Einhei-
ten und dabei speziell des Ballungsgebietes Halle-Leipzig 
zur Aufgabe gestellt. Es geht bei den Forschungen vor-
rangig darum, Grundlagen für die langfristige Entwick-
lung der Siedlungsstruktur zu schaffen und Vorstellungen 
zu erarbeiten, wie die Siedlungsnetze in der Zukunft 
gestaltet werden müssen und welche Voraussetzungen 
dafür gegenwärtig vorhanden sind. 
Der Autor möchte mit den folgenden Ausführungen 
erste Ergebnisse, die die Untersuchungen zur Stellung und 
Bedeutung mittelstädtischer Zentren in der Siedlungs-
struktur der Ballungsgebiete erbracht haben, zur Dis-
kussion stellen. 
1. 
Die Verteilung der Mittelstädte 
über das Territorium 
Entsprechend einer Empfehlung des Internationa-
len Statistischen Kongresses von 1860 übernahm 
die deutsche Statistik 1871 eine Siedlungsklas-
sifikation, nach der alle Städte mit einer Ein-
wohnerzahl zwischen 20 000 und 100 000 dem 
Typ der „Mittelstadt" angehören. Dieser Typ Mit-
telstadt wird gegenwärtig weiter untergliedert in 
Kleine Mittelstädte 20 000 bis 
50 000 Einwohner und 
Große Mittelstädte 50 000 bis 
100 000 Einwohner. 
Dies entspricht nach KLUGE (1974) den Siedlungs-
kategorien 2 und 3. 
Fragwürdig ist bei diesem quantitativen Ver-
fahren seit langem die Abgrenzung der städtischen 
Typen untereinander. Durch das in den letzten 
100 Jahren vor allem durch die Industrialisierung 
beeinflußte sprunghafte Wachstum der meisten 
Städte sind auch die Grenzwerte für die einzelnen 
Stadtgrößengruppen angestiegen. International 
wird deshalb heute zum Beispiel für die Mit-
telstädte ein unterer Wert zwischen 25 000 (UdSSR 
und VR Polen) und 40 000 (in einigen kapitalisti-
schen Ländern) und ein oberer Wert zwischen 
150 000 (UdSSR und VR Polen) und 250 000 
(BRD ) Einwohnern angenommen. 
STAMS (1972) legte nach einer Analyse zahl-
reicher internationaler kartographischer Ver-
öffentlichungen für die mittelstädtischen Zentren 
folgende Grenzen fest: 
Kleine Mittelstadt 25 000 bis 
40 000 Einwohner 
Typische Mittelstadt 40 000 bis 
80 000 Einwohner 
Große Mittelstadt 80 000 bis 
150 000 Einwohner. 
Diese neue Abgrenzung - mit den heraufgesetzten 
Grenzwerten - entspricht dem heutigen Entwick-
lungsstand unseres Städtenetzes. Die detailliertere 
Gliederung erlaubt es, das Wesen des Types 
Mittelstadt konkreter zu fassen. Grundlegend muß 
jedoch gesagt werden, daß die Klassifikation der 
Siedlungen mittels nur eines Merkmals - der Ein-
wohnerzahl - nur bedingt eine Möglichkeit dar-
stellt, die Stellung und Bedeutung im Siedlungsnetz 
zu erfassen. Andere Kriterien (Lage, Produktions-
struktur, Ausstattung mit Einrichtungen der tech-
nischen und sozialen Infrastruktur u.ä.) sind von 
gleichrangiger Bedeutung. 
Die mittelstädtischen Zentren stellen neben den 
Großstädten die wichtigsten Knoten in der Sied-
lungsstruktur des Landes dar. Ihr Funktions-
spektrum ist sehr breit: 
1. Sie sind Konzentrationspunkte im Siedlungs-
netz und damit der Bevölkerung, der Industrie, der 
technischen und sozialen Infrastruktur. 
2. Sie sind geistig-kulturelle Zentren. 
3. Zum überwiegenden Teil besitzen sie admini-
strative Funktionen (4 % sind Bezirksstädte, 82 % 
sind Kreisstädte) oder sind Sitz von wirtschafts-
leitenden Organen. 
4. Sie besitzen ausgeprägte Versorgungs- und 
Betreuungsfonktionen für ein bestimmtes - von 
den jeweiligen Gegebenheiten (Dichte des Sied-
lungsnetzes, Dichte der Zentren, Ausstattungsgrad 
Bezirk Anzahl Einwohner 
absolut 
Rostock 3 184433 
Schwerin 3 92 849 
Neu branden-
burg 4 136 719 
Frankfurt 6 266 953 
Magdeburg 7 243 947 
Potsdam 7 253 789 
Cottbus 10 376 676 
.Halle 15 585 429 
Leipzig 8 212 663 
Dresden 10 441 114 
Karl-Marx-
Stadt 11 367 023 
Erfurt 9 362 623 
Gera 3 102 327 
Suhl 4 115 744 
DDR 100 3 742 289 
Tabelle1 



















mit bestimmten infrastrukturellen Einrichtungen) 
abhängiges - Umland. 
Aus dieser Aufstellung, die zweifellos nicht 
vollständig ist, wird die große Bedeutung der Se-
kundärknoten im Siedlungsnetz deutlich. Dabei ist 
die regionale Verteilung dieser Siedlungszentren 
über das Staatsterritorium sehr unterschiedlich. 
Ein Blick auf Abbildung 1 zeigt, daß im Nordteil 
der DDR die Dichte dieser Zentren gering ist (mit 
Ausnahme des Küstenstreifens), während in den 
mittleren und südlichen Bezirken eine Häufung 
auftritt. Von den genau 100 Mittelstädten in der 
DDR (20 000 bis 100 000 Einwohner) entfielen 
1975 auf die drei Nordbezirke 10, auf die drei 
sächsischen Bezirke 29, auf die drei thüringischen 
Bezirke 16, auf die Bezirke Halle und Magdeburg 
22 und auf die übrigen Bezirke 23 Mittelstädte. 
Diese Verteilung verdeutlicht die Disproportionen, 
die im Siedlungsnetz der DDR bestehen. Es kommt 
bei der Gestaltung der Siedlungsstruktur darauf 
an, besonders in den Nordbezirken durch die 
vorrangige Entwicklung der Bezirks-, Kreis- und 
ausgewählter Kleinstädte das bestehende 
Städtenetz zu verdichten, um die Forderungen der 
Hauptaufgabe des VIII. und IX. Parteitages der 
SED zu erfüllen. Speziell geht es dabei um die 
schnelle und bequeme Erreichbarkeit der groß-
und mittelstädtischen Zentren durch die Bewohner 



















































'-· ...... . 







\ • a.. 
,... . 
. „/""'/ . ,... '--. / .... . ( ,, Große Mittelstadt } 
50 000 „.1oo000 Einwohner 
Kleine Mittelstadt 




• Große Mittelstadt 








Plauen 7,7 15,8 
Görlitz 9,6 16,6 
Weimar 10,3 13.4 
Suhl 10,5 10,8 
Stralsund 11.4 11.4 
Wismar 11,8 10,7 
Frankfurt/ 0 . 14, 1 12,5 
Eisenhütten-
Stadt 11,3 7,6 
Neu branden-
burg 15,3 6,5 
Schwedt 15,6 4,9 
Halle-
Neustadt 16,4 2,5 
DDR- 10,6 13,5 
Durchschnitt 
Tabelle 2 
Natürliche Bevölkerungsentwicklung ausgewählter 
Mittelstädte (Stadtkreise) 1974 (in %0) 















Die Einwohnerentwicklung der 
mittelstädtischen Zentren 
Die Entwicklungstendenz der Siedlungsstruktur 
der DDR ist gekennzeichnet durch hohe Stabilität 
bei deutlicher und stetiger, wenn auch langsamer 
weiterer Konzentration. Obwohl sich die Gesamt-
einwohnerzahl der DDR zwischen 1964 und 1975 
um ca. 180 000 verringerte, nahm die Bevölkerung 
der Großstädte um 90 000 und die der Mittelstädte 
sogar um über 300 000 Einwohner zu. Schwer-
punkte des Wegzugs bilden vor allem die länd-
lichen Siedlungen, die Kleinstädte und in den 
Ballungsgebieten zum Teil auch die kleinen Mit-
telstädte. 
Folgende Gründe können für das Wachstum der 
Einwohnerzahlen der Mittelstädte genannt wer-
den: 
1. große Gewinne aus der Binnenwanderung 
1971 30 500 (Zuzüge gesamt 112 000) 
1974 29 500 (Zuzüge gesamt 110 000) 
2. Mittelstädte sind überwiegend Schwerpunkte 
im Wohnungsbauprogramm (Ansiedlungsgewinne 
zwischen 5 und 10 % der gegenwärtigen Ein-
wohnerzahl). 
Abbildung 1 
Verteilung und Bevölkerungsentwicklung der 
mittelstädtischen Zentren der DDR 
Kategorie Anzahl 
gesamt Abnahme Zunahme 
Mittelstädte 100 38 
darunter 
große 
Mittelstädte 17 5 
kleine 
Mittelstädte 83 33 
Tabelle 3 
Einwohnerentwicklung der Mittelstädte der DDR 
(1975zu1964) 




3. Stagnation bzw. rückläufige natürliche Be-
völkerungsentwicklung. Ausnahmen bilden 
hierbei die Aufbauschwerpunkte (z.B. Halle-
Neustadt, Schwedt u. a.) und Mittelstädte im 
Nordteil der DDR, wo durch günstige Alters- und 
Sexualstrukturen hohe Geburtenraten erreicht 
werden. 
Der Anteil der Einwohner in den Mittelstädten 
an der Gesamteinwohnerzahl steigt kontinuierlich 
an. Er lag 1950 bei 18,4 % , 1964 bei 21,2 % und 
1975 bei 22,5 % . Dies ist ebenfalls ein Ausdruck 
des fortschreitenden Urbanisierungsprozesses in 
unserem Land. 
Eine Analyse der Einwohnerentwicklung der 
mittelstädtischen Zentren läßt folgende Einteilung 
zu (Stichjahre 1964 und 1975) : 
1. Mittelstädte mit Einwohnerabnahme (37 Pro-
zent) 
a) sehr starke Abnahme 
(zwischen 10 und 17 % = 4 % 
(Bitterfeld, Eisleben, Falkensee, Wurzen) 
b) starke Abnahme 
(zwischen 5 und 10 % = 14% 
(z.B. Annaberg-Buchholz, Crimmitschau, 
Forst, Glauchau, Meißen, Werdau, Görlitz) 
c) geringe Abnahme 
(zwischen 0,5 und 5 % ) = 19 % 
(z.B. Bernburg, Döbeln, Limbach-Ober-
frohna, Merseburg, Mühlhausen, Neustrelitz, 
Plauen) 
2. Mittelstädte mit Einwohnerkonstanz (1 Pro-
zent) 
(1 Prozent) 
(-0,5 bis +0,5%) 
(Finsterwalde) 
3. Mittelstädte mit Einwohnerzunahme ( 62 Pro-
zent) 
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a) geringe Zunahme 
(zwischen 0,5 und 5 % ) = 17 % 
(z. B. Aue, Brandenburg, Delitzsch, Gotha, 
Freiberg, Halberstadt, Meerane, Wismar, 
Torgau) 
b) durchschnittliche Zunahme 
(zwischen 5 und 10%) = 10% 
(z.B. Arnstadt, Bautzen, Freital, Hettstedt, 
Meiningen, Nordhausen, Stralsund) 
c) starke Zunahme 
(zwischen 10 und 25 %) = 22 % 
(z.B. Altenburg, Aschersleben, Frankfurt, 
Greifswald, Ilmenau, Pirna, Riesa, Wolfen) 
d) sehr starke Zunahme 
(zwischen 25 und 50%) = 8 % 
(z.B. Cottbus, Eisenhüttenstadt, Lübbenau, 
Suhl, Senftenberg, Sömmerda) 
e) extrem starke Zunahme 
(zwischen 50 und 150%) =4% 
(Schwedt, Weißwasser, Neubrandenburg, 
Hoyerswerda) 
Es zeigt sich, daß von den 100 mittelstädtischen 
Zentren 62 eine positive Einwohnerentwicklung 
und 37 eine Bevölkerungsabnahme verzeichneten. 
Interessant ist, daß nur eine Stadt auf gleichem 
Einwohnerniveau blieb (Abbildung 1). 
3. 
Stellung und Bedeutung 
mittelstädtischer Zentren in der 
Siedlungsstruktur der 
Ballungsgebiete der DDR 
Mit der Etappe der Gestaltung der entwickelten 
sozialistischen Gesellschaft entstehen in der DDR 
vielfältige neue Aufgaben, nicht zuletzt auch im 
Bereich der Weiterentwicklung der Territorial-
struktur. Von all diesen Problemen kommt der 
planmäßigen Gestaltung des Urbanisierungspro-
zesses besondere Bedeutung zu. Sie verfolgt vor 
allem das Ziel, die noch vorhandenen Unterschiede 
zwischen Stadt und Land weiter zu verringern und 
allmählich abzubauen. Die Bedeutung, die die 
Partei dieser Aufgabe beimißt, kommt im Pro-
gramm der SED, das 1976 vom IX. Parteitag be-
schlossen wurde, zum Ausdruck. Dort heißt es: 
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„Entwickelte sozialistische Gesellschaft - das 
heißt, die Rolle der Arbeiterklasse und ihrer Partei 
als führende Kraft der Gesellschaft zu erhöhen ... 
Dazu sind weitere Schritte zur allmählichen Über-
windung der wesentlichen Unterschiede zwischen 
Stadt und Land sowie zwischen geistiger und 
körperlicher Arbeit notwendig." (S . 20 f.). 
Die Ballungsgebiete, als große Räume miteinem 
bereits heute flächenhaft hohen Grad der Ur-
banisierung, bieten für die Lösung dieser Aufgabe 
gute Voraussetzungen, aber auch spezifische 
Probleme. 
Eines der deutlichsten Merkmale der Siedlungen 
in den Ballungsgebieten ist ihr hoher Urbanisie-
rungsgrad. Er drückt sich zum einen in der Anzahl 
und Dichte von Groß- und Mittelstädten aus (von 
den 1975 insgesamt 100 Mittelstädten zwischen 
20 000 und 100 000 Einwohnern lagen 34 in den 
Ballungsgebieten) und zum anderen wird er vor 
allem auch durch die große Zahl der Kleinstädte, 
Arbeiterwohngemeinden und Industriesiedlungen 
bestimmt, die oft mehrere Tausend Einwohner 
haben und in ihrer wirtschaftlichen und sozialen 
Struktur viele städtische Züge aufweisen (nach 
Arbeitsgruppe Ballungsgebiete 1977). 
Betrachtet man die Größenverhältnisse der 
städtischen Siedlungen in den Ballungsgebieten, so 
wird die dominierende Stellung der Großstädte 
(Ballungskerne) deutlich (BG Halle-Leipzig ca. 
54%, BG Dresden über 60% und BG Karl-Marx-
Stadt-Zwickau ein Drittel der Einwohner des 
entsprechenden Territoriums). Die zweite Ebene 
nach den Ballungskernen bilden die mittelstäd~ 
tischen Zentren. Während die kleinen Mittel-
städte, die zahlenmäßig dominieren, sowohl im 
Ballungsfeld als auch im Randgebiet lokalisiert 
sind, liegen die großen oder „typischen" Mittel-
städte in größerer Entfernung von den Ballungs-
kernen, oft sogar in ausgesprochener Randlage 
dieser Wirtschaftsgebiete (z.B. Altenburg, Zeitz, 
Wittenberg). Der Anteil der Einwohner in den 
Mittelstädten an der Gesamtbevölkerungszahl der 
Ballungsgebiete beträgt: 
BG Halle-Leipzig 21,8% 
BG Karl-Marx-Stadt-Zwickau 16,0% 
BG Dresden 25,1 %. 
Im Ballungsgebiet K~rl-Marx-Stadt-Zwickau 
fehlen die groß~n Mittelstädte. Es kommt hier zu. 
einer Konzentration von kleinen Mittelstädten 
(unter 31 000 Einwohnern), Kleinstädten, großen 
1971 1975 
Terri- Bevöl- % Bevöl-
torium kerung kerung 
(in 1 000) (in 1000) 









Zwickau 244,6 16,0 236,3 
Ballungs-
gebiet 
Dresden 246,5 22,8 268,8 
1 Ohne Gebiet Dessau. 
Tabelle4 
Anteil der Bevölkerung in den Mittelstädten der 
BallungsgebietederDDR (1971 ... 1975) 
Quelle : VBWGZ 1971; Statistische Jahrbücher der DDR 






Industrie- und Arbeiterwohngemeinden. Aller-
dings haben sich in dieser Region lokale Ag-
glomerationen gebildet, die nach ihrer Ein-
wohnerzahl und nach ihrem ökonomischen Ge-
wicht die Potenz von Großstädten bzw. großen 
Mittelstädten haben (z. B. Raum Schneeberg-
Aue-Schwarzenberg mit ca. 130 000 Einwoh-




·in den Ballungsgebieten 
Die Untersuchungen zu Stadt-Umland-Beziehun-
gen (SUB) von Beispielgebieten nahmen in den 
letzten Jahren, besonders gefördert durch die 
Forschungen des Institutes für Geographie und 
Geoökologie der AdW der DDR in Leipzig, einen 
großen Aufschwung. 
Bei seinen Untersuchungen legt der Autor fol-
gende Begriffsbestimmung zugrunde: 
„Stadt-Umland-Beziehungen beinhalten die 
Gesamtheit der Wechsel- und Verflechtungsbezie-
hungen zwischen einem Zentrum und dem um-
liegenden Gebiet. Sie beinhalten sowohl Leistun-
gen der Stadt für das Umland als auch Leistungen 
des Umlandes für die Stadt. Die Bedeutung eines 
Zentrums und damit die Reichweite, die Intensität 
und die Vielfalt der SUB sind dabei abhängig von 
1. der Ausstattung mit Einrichtungen der tech-
nischen und sozialen Infrastruktur; 
2. dem Angebot an Arbeitsplätzen (Industrie-
spektrum); 
3. der Größe und Entwicklungsdynamik (Be-
völkerung, Industrie u.ä.); 
4. der Struktur des umliegenden Gebietes (ab-
hängig von Industrialisierungsgrad, Siedlungs-
dichte, Entfernung zum nächsten Zentrum u.ä.)." 
(KOWALKE 1975, S. 22). 
Basis für diese Begriffsbestimmung waren die 
Arbeit von v. KÄNEL und KRÖNERT (1972) und der 
Forschungsbericht des Instituts für Geographie 
und Geoökologie bei der Akademie der Wis-
. senschaften der DDR (1971), sowie Erfahrungen, 
die bei der eigenen Arbeit gesammelt wurden. 
Die SUB spielen bei der Erfüllung der Haupt-
aufgabe eine bedeutende Rolle. Bei der künftigen 
Gestaltung der einzelnen Siedlungen, des gesamten 
Siedlungsnetzes und der Beziehungen zwischen den 
Siedlungen muß davon ausgegangen werden, daß 
der Bevölkerung in allen Teilen der DDR an-
nähernd gleiche Bedingungen für die Befriedigung 
ihrer Bedürfnisse geschaffen werden müssen. 
Dieser Forderung entspricht unter anderem eine 
planmäßige Intensivierung und rationelle Gestal-
tung der vielfältigen Verflechtungsbeziehungen 
zwischen den Zentren und il;-irem Umland sowie 
zwischen den Siedlungen. Besondere Bedeutung 
kommt dabei den städtischen Zentren zu. Nach 
CHRISTALLER (1933, s. 25) ist Hauptmerkmal 
einer Stadt, „Mittelpunkt eines Gebietes zu sein". 
Daraus resultiert die Versorgungs- und Betreu-
ungsfunktion für ein bestimmtes - von verschie-
denen Faktoren abhängiges - Umländ. 
Die Analyse der gegenwärtigen SUB der Mit-
telstädte in den Ballungsgebieten brachte folgende 
Ergebnisse: 
1. Es gibt sowohl bei der Reichweite als auch bei 
der Intensität große Unterschiede1 zwischen den 
kleinen und den großen Mittelstädten. Bei dieser 
Einschätzung ist jedoch unbedingt die Lage im 
Siedlungsnetz zu berücksichtigen. Zweifellos sind 
aber einige Merkmale, die das Wesen der SUB der 
Mittelstädte charakterisieren, bei Städten unter 
40 000 Einwohnern noch schwach entwickelt oder 
fehlen ganz. 
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2. Die Einzugsbereiche der einzelnen Ele)Jlente 
der SUB (produktionsräumliche, politisch-admini-
strative und sozialräumliche SUB- nach v. KÄNEL 
und KRÖNERT 1972) besitzen eine unterschiedliche 
Größe. Sie sind oft langlebig, unterliegen aber auch 
zeitlichen Schwankungen und Veränderungen. Bei 
den großen Mittelstädten überschreitet der Ein-
zugsbereich die administrative Kreisgrenze. 
3. Bedingt durch die große Dichte der mit-
telstädtischen Zentren in den Ballungsgebieten und 
die große Ausstrahlungskraft der Ballungskerne 
überschneiden sich die Einzugsbereiche erheblich. 
Es kommt zu Verflechtungen und zum Teil auch 
zur Funktionsteilung (z. B. Bitterfeld-Wolfen, 
Aue-Schneeberg) . 
4. Die Dichte des Städtenetzes beeinflußt auch 
die Ausstattung mit infrastrukturellen Einrichtun-
gen. Die Analyse verdeutlichte, daß nicht nur die 
Größe einer Stadt ihre Bedeutung im Siedlungsnetz 
bestimmt, sondern daß vor allem Lagefaktoren 
eine große Rolle spielen. 
5. Die Einzugsgebiete besitzen in der Regel keine 
ideale Kreisform. Sie sind durch die verschieden-
sten Einflüsse deformiert (z.B. durch die Nähe 
eines gleichwertigen oder höherrangigen Zen-
trums, durch historische Grenzen, durch physisch-
geographische Gegebenheiten u.ä.). 
6. Bei einem Vergleich der Größe der Einzugs-
gebiete von Mittelstädten innerhalb und außerhalb 
von Ballungsgebieten zeigt sich, daß die Zentren 
in der Agglomeration flächenmäßig kleinere Ver-
sorgungsareale besitzen. Dies ist begründet in 
- einer höheren Einwohnerdichte (d. h., die 
Zahl der zu versorgenden Einwohner ist gleich 
groß oder sogar größer), 
- einer hohen Dichte des Städtenetzes, 
- einem gewissen Eigenausstattungsgrad der 
Siedlungen des Einzugsbereichs. 
3.2. 
Infrastrukturelle Ausstattung der 
mittelstädtischen Zentren 
Die lnfrastruktui' . ist ein wichtiges Element der 
Territorialstruktur der Volkswirtschaft der DDR. 
Sie beinhaltet „ ... die Einrichtungen und Anlagen 
der gesellschaftlichen Reproduktion, die als all-
gemeine Produktions- und Lebensbedingungen in 
jedem Wirtschaftsgebiet vorhanden sein müssen 
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und genutzt werden. Sie dienen der Versorgung 
und Betreuung der Bevölkerung und sind für die 
Funktions{ ähigkeit aller Betriebe und Einrichtun-
gen des entsprechenden Gebietes notwendig." 
(BÖNISCH u. a. 1976, S. 204). 
Entsprechend der Hauptfunktionen der Ele-
mente wird zwischen sozialer und technischer 
Infrastruktur unterschieden. Die Gestaltung der 
Infrastruktur, ihre Qualität, ihre Proportionen und 
die Leistungsfähigkeit der Einrichtungen, Anlagen 
und Netze ihrer Elemente beeinflussen wesentlich 
die Arbeits- und Lebensbedingungen der Men-
schen in Stadt und Land. Der Infrastruktur kommt 
deshalb bei der Erfüllung der Hauptaufgabe eine 
große Bedeutung zu. 
Die Funktionen der Infrastruktur sind sehr eng 
mit der Siedlungsstruktur verbunden. Die räum-
liche Organisation und die Kapazitäten der Ein-
richtungen und Netze werden beeinflußt durch 
- die Dichte des Siedlungs- und Städtenetzes, 
- die Einwohnerdichte, 
- den Konzentrationsgrad der Industrie Ull:P 
anderer Einrichtungen, 
- die Verflechtungen im Siedlungsnetz. 
Art und Größe der Kapazitäten der Infrastruktur 
entwickeln sich nur in Abhängigkeit von der Sied-
lungsstruktur, von der Stellung der einzelnen Sied-
lung innerhalb des Territoriums (nach BöNISCH 
u. a. 1976). Es zeigt sich aber auch, daß vor allem 
der Ausstattungsgrad mit Einrichtungen der so-
zialen Infrastruktur die Bedeutung und damit den 
Einzugsbereich einer Stadt bestimmt. 
Die mittelstädtischen Zentren stellen im Sied-
lungsnetz der Ballungsgebiete neben den Groß-
städten die wichtigsten Konzentrationspunkte der 
Infrastruktur dar. Von der Qualität und Quantität 
der Ausstattung, der räumlichen Organisation und 
der Komplexität hängt der Versorgungsgrad der 
Bevölkerung der Stadt, des gewachsenep Umlandes 
sowie der Industrie und der Land~{~f~-~haft ab. 
Eine Analyse der Ausstattung der Mittelstädte 
in den Ballungsgebieten mit Einrichtungen der 
sozialen Infrastruktur verdeutlicht folgende Pro-
bleme: 
1. Die Mittelstädte sind neben den Ballungs-
kernen die Schwerpunkte im Wohnungsbau-
programm der DDR. Dabei .handelt es sich sowohl 
um Neubau zur Deckung des Nachholebedarfs (bis 
1980 vor allem auf Extensivstandorten am Stadt-
rand) als auch um Ersatz- und Erweiterungs-
wohnungsbau (nach 1980 auf Abrißflächen in den 
Zentren bzw. am Rande dieser). Daneben läuft das 
Rekonstruktionsprogramm für die Altstädte und 
inneren Vorstädte. 
Die gegenwärtige Struktur der Wohngebäude 
verdeutlicht eine Überalterung und Verschleiß-
erscheinungen vor allem in den Zentren. Ent-
sprechend der Generalbebauungs- und langfristi-
gen Entwicklungspläne der Städte werden sich 
die Wohn- und Lebensbedingungen der Menschen 
in diesen Gebieten zwischen 1981und1990 durch 
komplexe Modernisierungs- und Abriß/ Neubau-
maßnahmen stark verbessern. 
2. Die überörtliche Einzelhandelsbedeutung der 
Mittelstädte in den Ballungsgebieten ist gegenüber 
der gleichen Siedlungsgröße außerhalb der Ag-
glomerationen durch die Nähe der Zentren und die 
Eigenausstattung der Siedlungen des Umlandes 
eingeschränkt. Die Bedeutungskoeffizienten liegen 
weit unter denen der Mittelstädte außerhalb der 
Ballungsgebiete (nach Forschungsbericht 1974). 
Die Analyse der Größenstruktur der Verkaufs-
stellen zeigt einen hohen Zersplitterungsgrad. Die 
Zentren der Städte bilden die eindeutigen Kon-
zentrationspunkte im Einzelhandelsnetz (50 bis 
75 % aller Einrichtungen). 
3. Der gegenwärtige Versorgungsgrad durch 
Volksbildungseinrichtungen ist als gut zu kenn-
zeichnen. Die zum Teil vorhandene Überbelegung 
der Objekte wird durch die allgemeine Bevölke-
rungssituation in der DDR und dabei speziell in 
den Ballungsgebieten (bis 1980/ 85 starke Ab-
nahme des Anteils der Bevölkerung im Kindergar-
ten- und schulpflichtigen Alter) und durch die 
Maßnahmen im Bereich des komplexen Woh-
nungsbaus abgebaut. Bedingt durch diese Ent-
wicklung ergeben sich weiterhin folgende Mög-
lichkeiten: 
- Erhöhung des Versorgungsgrades (bei Kin-
dergartenplätzen), 
- Abriß bzw. Umfunktionierung überalterter 
und nicht den Anforderungen entsprechender Ein-
richtungen und/oder 
- Bildung neuer Versorgungsbereiche. 
4. Bei der Ausstattung mit Einrichtungen des 
Gesundheits- und Sozialwesens treten sehr unter-
schiedliche Probleme auf. Der Versorgungsgrad 
schwankt sowohl zwischen den einzelnen Städten 
als auch zwischen den Elementen innerhalb einer 
Stadt sehr stark. 
5. Die Mittelstadt stellt in der Regel das kultu-
relle und sportliche Zentrum des Kreises dar. Hier 
konzentrieren sich die wichtigsten und bedeutend-
sten Einrichtungen (Theater, Kultur- und Klub-
häuser, Sportstadien, Bäder u. a.). Besonders in den 
Ballungsgebieten wirkt sich die komplexe Aus-
stattung der Ballungskerne stark aus, ihr Einzugs-
bereich überprägt den der Sekundärknoten. 
Entsprechend der Generalbebauungsplanung 
kommt es bei der Neuanlage von Wohngebieten 
sowie bei der komplexen Modernisierung darauf 
an, ausreichende, zweckentsprechende Kapazitä-
ten an stadtstrukturell günstigen Standorten neu 
zu schaffen, bzw. vorhandene zu erweitern. 
Die allgemeine Funktion der technischen In-
frastruktur „besteht in der stadttechnischen und 
verkehrsinfrastrukturellen Erschließung von 
Wirtschaftsterritorien bis zu Einzelstandorten des 
Arbeitens und des Wohnens herab und ermöglicht 
dadurch erst eine optimale produktive und kon-
sumtive Nutzung der Territorialeinheiten durch 
die Gesellschaft. cc (BECKER und WENDT 1977, 
S.28). Es läßt sich ableiten, daß die Einrichtungen 
der technischen Infrastruktur mitteibar und un-
mittelbar der Reproduktion der Arbeitskraft die-
nen. 
Die mittelstädtischen Zentren weisen einen sehr 
unterschiedlichen Anschluß- und Erschließungs-
grad durch Infrastruktureinrichtungen auf. Auch 
die Auslastung der vorhandenen Kapazitäten ist 
nicht einheitlich, sie reicht von bestehenden freien 
Valenzen bis zu totaler kapazitiver Auslastung. Die 
technische Infrastruktur wird so zu einem wichti-
gen Standortfaktor, sie wirkt sich hemmend oder 
fördernd auf Neuinvestitionen aus. Sind ausrei-
chende Kapazitäten vorhanden, so schlägt sich dies 
unmittelbar in Standortvorteilen nieder. 
Analysiert man die Bedeutung der einzelnen 
Elemente der technischen Infrastruktur in den 
Sekundärknoten der Ballungsgebiete wird folgen-
des sichtbar: 
1. Die Anbindung an das Verkehrsnetz ist all-
gemein günstig (Autobahn, Straße, Schiene). Vor 
allem das Ballungsfeld weist eine sehr gute ver-
kehrsmäßige Erschließung auf, die es der Bevöl-
kerung der Gemeinden und Kleinstädte erlaubt, 
sowohl mittels öffentlicher, vertraglich gebunde-
ner als auch individueller Verkehrsmittel schnell in 
die höheren Zentren zu pendeln (Arbeits- und 
Versorgungspendelwanderung). 
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Das innerstädtische Verkehrsnetz ist sehr di.cht. 
Es entspricht in der Anlage nicht immer den hohen 
Ansprüchen (Unterdimensionierung, schlechter 
baulicher Zustand u.ä.). 
Die Erschließung der Stadt mit Trägern des 
öffentlichen Nahverkehrs ist in der Mehrzahl der 
untersuchten Beispiele1 nicht ausreichend. Ver-
bessert werden muß die Verbindung der innerstäd-
tischen Funktionsgebiete (Arbeiten, Wohnen, 
Versorgen, Bilden, Erholen u. a.) sowie die . Lei-
stungsfähigkeit. 
2. Bei den Bereichen Wasserversorgung und 
Abwasserbehandlung ist keine allgemeingültige 
Aussage möglich. Der gegenwärtige Bereitstel-
. lungs-, Versorgungs- und Anschlußgrad ist dif-
ferenziert. Während das Trinkwasserdargebot in 
den untersuchten Beispielen ausreichend ist (zu 
Schwierigkeiten bei der Bereitstellung und Ver-
sorgung durch fehlende Speicherkapazitäten und 
überalterte, verschlissene Leitungssysteme kommt 
es lediglich in den Spitzenzeiten), gibt es bei der 
Abwasserbehandlung zum Teil Schwierigkeiten 
(fehlende Klärkapazitäten) . 
Entsprechend der Forderung nach ständiger 
Verbesserung der Arbeits- und Lebensbedingun-
gen der Bevölkerung sind in den langfristigen 
Entwicklungsplänen der Städte Maßnahmen zur 
Verbesserung des Bereitstellungs-, Versorgungs-
und Anschlußgrades in den Bereichen Wasserver-
sorgung und Abwasserbehandlung vorgesehen. 
3. Der Komplex der Energieversorgung umfaßt 
die Komponenten Elektroenergie, Stadtgas und 
Fernwärme. Die Situation bei der Versorgung der 
Industrie und der Bevölkerung mit Elektroenergie 
ist durch den Anschluß an da~ Verbundnetz 
gün~tig. Es bestehen in der Regel Reserven, die sich 
positiv auf die W-0hnungsbaumaßnahmen und eine 
mögliche Industrieerweiterung auswirken. 
Die Versorgung mit Stadtgas wird in den zen-
tralen Bereichen durch eine Überalterung der 
Netze, die den ständig zunehmenden Anforderun-
gen nicht gewachsen sind, beeinträchtigt. Im 
1 Ballungsgebiet Halle-Leipzig: 
Wittenberg, Bitterfeld-Wolfen, Merseburg, Weißenfels, 
Zeitz, Altenburg; 
Ballungsgebiet Karl-Marx-Stadt-Zwickau 
Aue-Schneeberg, Glauchau, Freiberg; 
Vergleichsbeispiele außerhalb der Ballungsgebiete: 
Halberstadt, Nordhausen, Bautzen. 
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Rahmen der komplexen Modernisierung, die auch 
die Anlagen und Netze der technischen Infrastruk-
tur erfaßt, tritt eine bedeutende Verbesserung in 
diesem Bereich ein. Durch den Anschluß einzelner 
Städte an das Gasverbundnetz der DDR kam es zu 
einer Stabilisierung bei der Bereitstellung. 
Durch die verstärkte Neubautätigkeit sowie 
durch die Maßnahmen der komplexen Moderni-
sierung steigen die Anforderungen an die Heiz-
werke. Die Generalbebauungspläne tragen dieser 
Tatsache Rechnung (Bau neuer, leistungsstarker 
Kapazitäten, Rekonstruktion und Erweiterung 
vorhandener Heizwerke). 
Die Betrachtung der einzelnen Komponenten 
der Infrastruktur zeigt, daß die mittelstädtischen 
Zentren in den Ballungsgebieten der DDR all-
gemein einen guten Ausstattungsgrad aufweisen, 
daß die sozialen Einrichtungen überregionale Be-
deutung besitzen und daß es bei der technischen 
Versorgung in bestimmten Bereichen Reserven 
gibt, die sich positiv auf das Wachstum der Indu-
strie und damit der Stadt auswirken. 
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